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Das Buch


und die Autorin


Wir hätten nicht geglaubt, dass eine Beziehung zu


viert funktionieren würde. Mit Birte und David


jedoch entdeckten wir eine ganz neue Dimension des


Swingens. Plötzlich war alles möglich, alles erlaubt.


Wir erlebten mit den beiden die aufregendste Zeit


unseres Swingerlebens – und ein Wechselbad der


Gefühle. Wir kamen den beiden unglaublich nah.


Vermutlich zu nah.


Kirsten Steiner, Jahrgang 1984, studierte


Literatur und Geschichte. Seit Jahren ist sie


gemeinsam mit ihrem Mann in der Welt der


Swinger unterwegs. Einige ihrer Erlebnisse hat sie


zu der Serie „Aus meinem Swinger-Tagebuch“


verarbeitet, in der sie diese besondere


Form der Erotik beschreibt, die sich nicht allein


auf zwei Menschen beschränkt.




Für K.





Kapitel 1:


Fremde Haut im Dämmerlicht


Ein Swingerclub im Sauerland, Februar 2010


Vielleicht war es der Schmetterling auf Birtes Po. Das Tattoo hatte in der schummrigen Atmosphäre unsere Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Ob wir ohne diese Verzierung ihres süßen Hinterteils wohl einfach weitergegangen wären? Oder wären uns die zwei Menschen dort im Halbdunkel auch sonst aufgefallen? Schwer zu sagen, und es ist auch müßig, im Nachhinein darüber zu spekulieren.


Unser erster Kontakt mit Birte und David war jedenfalls eine jener Zufallsbegegnungen, wie man sie im Swingerclub immer mal wieder erlebt. Es hatte allerdings eine ganze Weile gedauert, bis wir die beiden überhaupt entdeckten. Wir waren wohl stundenlang aneinander vorbeigelaufen, ohne Notiz voneinander zu nehmen – was in einem großen Club wie diesem durchaus passieren konnte. Dabei war gar nicht sonderlich viel los an diesem Abend. Es war zwar nicht gerade leer, aber wir hatten bei anderen Gelegenheiten hier schon deutlich mehr Besucher erlebt.


Wir trafen an diesem Abend zunächst kein Paar, das uns wirklich gefiel. Mehrfach streiften Steffen und ich durch den Club und schauten in dieses und jenes Spielzimmer. An einigen Stellen gab es durchaus etwas zu sehen; mehrfach blieben wir stehen und schauten anderen beim Sex zu. Einmal lächelte uns die Frau eines Paares von der Matte aus aufmunternd zu, aber weder sie noch ihr Partner reizten uns zum Mitspielen. Eine der großen Spielwiesen allein belegen wollten wir allerdings auch nicht. Schließlich wusste man nie so recht, wer sich dann möglicherweise zu einem gesellte. Die interessierten Blicke, die ich an diesem Abend wahrnahm, stammten ausnahmslos von Menschen, die so rein gar nicht in mein Beuteschema passten – zur Enttäuschung meines Liebsten. Denn er hatte durchaus ein, zwei Damen entdeckt, mit denen er gern Hautkontakt aufgenommen hätte. Doch was half es? Es musste schon für uns beide passen.


So zogen wir uns in ein Separee zurück, hatten Spaß zu zweit, wanderten dann weiter über die Gänge, aßen gut und tranken Rotwein – und hatten uns bereits darauf eingestellt, dass wir an diesem Abend wohl unter uns bleiben würden. Das war zwar schade, aber auch kein Drama. Immerhin machte es uns ja auch Spaß, durch den Club zu ziehen, die vielfältigen Outfits zu betrachten und anderen Menschen beim Liebesspiel zuzusehen oder uns zusehen zu lassen.


Vor einer Wand mit Gucklöchern entdeckten wir sie zu später Stunde schließlich. Da stand ein Paar, das von hier auf die dahinterliegende Spielwiese schaute. Die Geräusche von jenseits der dünnen Wand verrieten eindeutige Aktivitäten dort, welche die beiden aufmerksam beobachteten. Wir sahen die zwei zunächst nur von schräg hinten, aber sie zogen unsere Aufmerksamkeit auf sich. Vor allem der blaulila schimmernde Schmetterling auf der rechten Pobacke der fremden Frau war ein unübersehbarer Blickfang – selbst bei der schwachen Beleuchtung, die hier herrschte. Da die Frau außer ihrem Bustier und den Pumps nur einen String trug, war das Tattoo gut zu erkennen. Vielleicht geriet dieses Paar aber auch deshalb in unseren Blick, weil die Frau überhaupt einen ausgesprochen süßen Po hatte. Steffen liebte schön geformte weibliche Hinterteile, wie ich nur zu gut wusste. Und auch ich sah mir durchaus gern schöne Frauen an.


Der fremde Mann ließ hin und wieder seine Hand über Rücken und Po seiner Begleiterin wandern, während die beiden auf die Spielwiese sahen. Als er ihr etwas ins Ohr flüsterte, fiel wohl sein Blick auf uns. Jedenfalls wandten sich die beiden von den Gucklöchern ab und uns zu. Sie sahen uns an, sagten aber kein Wort – ebenso wenig wie wir. Der Mann stand nun hinter seiner Frau und ließ die Hände über ihren schönen Körper wandern. Es sah sehr erotisch aus, wie er die Formen ihres weiblich-schlanken Körpers nachzeichnete. Zugleich sah er mich an, während mein Blick zwischen ihm und seiner Frau hin- und herpendelte.


Der Fremde hatte zweifellos dunkle Augen. Das war bei der Beleuchtung zwar nicht deutlich zu erkennen, aber ich hatte den Eindruck, dass es nicht anders sein könne. In diesem Licht wirkten sie fast schwarz und gaben ihm etwas Geheimnisvolles, das mich faszinierte.


Plötzlich schob der Mann seiner Partnerin das Bustier nach oben, womit er ihre kleinen, aber schön geformten Brüste freilegte. Das war eindeutig eine Einladung – und wir folgten ihr. Wir gingen die wenigen Schritte auf die beiden zu, und kaum waren wir bei ihnen angelangt, begannen wir alle vier, aneinander herumzufummeln. Es dauerte nicht lange, und der fremde Mann hatte nach der Oberweite seiner Partnerin auch meine Brüste freigelegt. Ganz schön forsch, murmelte die Erotikfee in mir. Auch wenn man im Club mit wildfremden Menschen fummelte: Mich auszuziehen überließ ich normalerweise doch gern meinem Liebsten – wenn ich es denn nicht selbst tat. Doch ich ließ es zu, dass der Fremde meinen BH öffnete und ihn mir abstreifte. Vielleicht auch deshalb, weil er mir fortwährend mit einem Blick in die Augen sah, mit dem er vermutlich Frauen hypnotisieren konnte. Außerdem roch er verdammt gut.


Beide Männer streichelten abwechselnd meine und die Brüste der anderen Frau, beide leckten an unseren Brustwarzen und saugten daran. Der andere Mann wusste ebenso gut wie Steffen, was einer Frau gefiel. Ich schloss für einige Sekunden meine Augen und genoss die ausgiebigen Liebkosungen. Als ich sie wieder öffnete, sah ich, dass die andere Frau ihre Hand in Steffens Shorts hatte – und er seine Hand in ihrem Slip. Auch ich streckte nun meine Hand aus und betastete die Beule in den fremden Shorts. Ich legte den Schwanz frei und stellte fest, dass er gut in meiner Hand lag. Er war zwar etwas kleiner als der von Steffen (das waren die meisten), aber er war steif, wohlgeformt und fühlte sich gut an. Zudem war der Mann in dieser Körperregion erfreulicherweise ebenso gut rasiert wie mein Liebster.


„Lasst uns da reingehen“, sagte der Fremde in einem leisen, ruhigen Ton und deutete auf die Spielwiese. Niemand widersprach. Eine angenehme Stimme hat er auch, dachte ich nur. Kaum waren wir auf der Matte, flogen die wenigen Sachen, die wir eben noch trugen, in eine Ecke. Noch im Stehen setzten wir, nunmehr völlig nackt, das Fummeln fort.


Die andere Frau war die erste, die auf die Knie ging und den Schwanz ihres Partners in den Mund nahm. Ich ließ mich davon animieren, kniete mich neben sie und ließ Steffens steifes Teil zwischen meine Lippen gleiten. Die Männer genossen sichtlich, was wir taten, während ich immer wieder zu der Frau neben mir schielte – und sie zu mir. Schließlich entließ sie den Schwanz aus ihrem Mund und drückte mir einen Kuss auf die Wange. Ich wandte mich ihr zu und wir küssten uns auf die Lippen. Es wurde ein ziemlich ausgedehnter Kuss, unsere Zungen spielten miteinander, ich genoss die weichen, sinnlichen Lippen dieser Frau.


Als wir uns wieder voneinander lösten, drückte sie mir den Schwanz ihres Partners entgegen. Ohne nachzudenken nahm ich ihn in den Mund – während sie auf die andere Seite wechselte und sich über Steffen hermachte. In dem Augenblick überkam mich ein wenig Stolz, dass mein Mann den größeren Schwanz hatte. Und ganz offensichtlich war die fremde Frau heiß darauf.


Dennoch ließen sich die Männer nicht allzu lange von uns verwöhnen. Auch der Fremde ging auf die Knie und drückte mich sanft nach hinten. Kaum lag ich auf dem Rücken, war er auch schon mit seinem Kopf zwischen meinen Beinen. Im nächsten Augenblick spürte ich seine Zunge an meinen Schamlippen. Während er mich zu lecken begann, nahm ich seine Frau wahr, die sich neben mich legte. Ohne hinzusehen wusste ich, dass Steffen mit ihr genau das tat, was ihr Mann mit mir machte. Die Männer leckten uns und brachten uns beide sehr schnell zum Orgasmus. Erst kam die Fremde, kurz darauf auch ich. Dabei hielt meine Hand ihre Hand fest umklammert. Ich hatte beinahe das Gefühl, dass dieser Höhepunkt, den ihr Partner mir da gerade beschert hatte, gar nicht mehr abebben wollte.


Selbst nach drei Jahren intensiver Swingererfahrung war es für uns ungewöhnlich, mit einem völlig fremden Paar auf Anhieb derart harmonischen und geilen Sex zu erleben. Und so sehr wir Partnertausch liebten: Normalerweise bevorzugten wir es, uns mit einem neuen Paar etwas mehr Zeit zu lassen. Zumindest eine Unterhaltung an der Bar sollte zuvor schon stattfinden. Oder, falls man sich auf der Matte begegnete, beschäftigten Steffen und ich uns normalerweise etwas ausgiebiger miteinander, bevor wir Kontakt mit fremder Haut aufnahmen. Aber bei diesen beiden hier kamen uns unsere Vorsätze schon nach wenigen Minuten abhanden. Als ich zu Steffen blickte und sah, mit welcher Lust er die andere Frau leckte, verflüchtigten sich meine letzten Bedenken wie der Rauch einer Kerze, die man ganz einfach ausgepustet hatte.


„Fick mich“, hörte ich mich plötzlich sagen, während ich mit weit geöffneten Beinen vor dem fremden Mann lag – und auf das Zucken in seinen Augen wartete, das mir die Erfüllung meines Wunsches versprechen würde. Aber das Zucken blieb aus – ebenso wie sein Griff in das Kondomschälchen, den ich nun eigentlich erwartet hatte. Stattdessen blickte er unsicher zwischen mir, seiner Frau und den Kondomen am Rand der Spielwiese hin und her. Seine Partnerin zuckte mit einem bedauernden Blick die Schultern, neigte sich zu mir, gab mir einen Kuss und flüsterte mir ein leises „Sorry“ zu.


Das war eine ungewöhnliche Erfahrung für mich. Wenn ich einen Mann wollte, dann bekam ich ihn normalerweise auch – vor allem, wenn ich ihm derart offen meine Muschi präsentierte. Doch bevor bei mir schräge Gedanken aufkommen konnten, rettete Steffen die Situation, indem er mit dem Fremden den Platz tauschte. Ich klammerte meine Beine um meinen Liebsten, während er tief in mich eindrang. Neben uns passierte das Gleiche. Auch die beiden Fremden begannen zu ficken – in der gleichen Position wie wir. Es dauerte nicht lange, und ich hatte meinen zweiten Orgasmus. Kurz darauf kam Steffen in mir. Die anderen brauchten etwas länger (vor allem der Mann), aber schließlich lagen wir alle vier befriedigt und ermattet nebeneinander.


„David“, sagt der fremde Mann plötzlich. „Ich heiße David.“


„Ich bin Birte“, fügte seine Partnerin hinzu.


Eigentlich eine recht merkwürdige Situation, schoss es mir plötzlich durch den Kopf: Erst hatte man gemeinsam Sex, dann stellte man sich vor. Doch so etwas passierte immer wieder im Swingerclub. Auch wir hatten das trotz unserer Vorliebe für ein langsames Kennenlernen dann und wann schon erlebt.


Wir nannten den beiden unsere Namen und Steffen fügte hinzu, dass es eine kurze, aber geile Nummer gewesen sei. Dem stimmten die beiden lächelnd zu.


„Ihr macht keinen richtigen Partnertausch? Also mit Poppen, meine ich“, fragte Steffen nach, und ich war froh, dass nicht ich die Frage gestellt hatte – auch wenn mich die Antwort natürlich interessierte. Für mich war es schon unschön genug gewesen, abgewiesen zu werden. Da wollte ich nicht auch noch nach Gründen fragen, die mir möglicherweise nicht gefallen hätten. Das verbot mir mein Stolz dann doch. Dass Steffen nachfragte, fand ich dagegen völlig in Ordnung.


„Doch“, entgegnete David. „Wir machen durchaus richtigen Partnertausch. Ausgesprochen gern sogar. Aber … “


Seine Frau beendete den Satz für ihn: „Aber ich habe eine Latexallergie. Normalerweise nehmen wir deshalb latexfreie Kondome mit, wenn wir in einen Club gehen. Aber heute haben wir die blöderweise vergessen. Und die Dinger, die hier ausliegen, gehen einfach nicht bei mir.“


„Verstehe“, nickte Steffen. „Ich hätte gern mit Birte gefickt. Aber was nicht geht, geht eben nicht. Aber David hätte es doch trotzdem mit Kirsten tun können.“


Das fand ich eigentlich auch, sagte aber nichts dazu.


„Nein“, schüttelte David den Kopf. „Wir haben da eine klare Regel: Beide oder keiner. Nur einer von uns ist blöd. Auch wenn ich gestehen muss, dass es mir grad eben ganz schön schwergefallen ist, mich an diese Regel zu halten. Als Kirsten mir da ihre blanke Muschi präsentiert hat – da musste ich mich schon sehr beherrschen.“


Das war eine Aussage, die mir dann doch gefiel, und über mein Gesicht huschte ein Lächeln – das David sehr wohl registrierte und entsprechend beantwortete. Unser Lächeln traf sich auf einer Wellenlänge. Eigentlich ganz sympathisch diese Beide-oderkeiner-Regel, dachte ich. Die zwei waren offensichtlich sehr empathisch miteinander. Das war wichtig beim Swingen.


Wir gingen gemeinsam duschen und anschließend nach unten an die Bar, um etwas zu trinken. Dieser Club hier im Sauerland sei für sie so etwas wie der Lieblingsclub, erzählten sie uns. An der Stelle hatten wir eine Gemeinsamkeit. Auch wir kamen trotz der relativ großen Entfernung immer wieder gern hierher. Wir erfuhren, dass die beiden in Bielefeld wohnten und für die Fahrt hierher eine gute Stunde brauchten. Das könne man bequem in der Nacht noch zurückfahren.


„Da haben wir es von Hannover aus ungefähr doppelt so weit“, sagte Steffen. „Deshalb sind wir auch nicht allzu oft hier – obwohl wir den Club sehr mögen.“


„Hannover?“, ulkte David. „Da kann man doch nur umsteigen.“


„Jaja“, entgegnete ich mit etwas schiefem Grinsen, weil ich diesen blöden Spruch über meine schöne Heimatstadt nun wirklich nicht mehr hören konnte:


„Und Bielefeld ist nur ein Gerücht.“


„Tschuldigung“, murmelte David, dem es ganz offensichtlich peinlich war, einen Witz gemacht zu haben, der bei mir nicht ankam. Aber als ich ihn anlächelte, löste sich die kleine Missstimmung wieder auf.


Wir erzählten den beiden, dass wir dieses Mal hier auf den Matten übernachten wollten – und fragten, ob sie nicht ebenfalls Lust hätten, dies zu tun. So handelten wir uns die zweite Abfuhr des Abends ein.


„Geht nicht“, sagte Birte. „Meine Mutter hat morgen Geburtstag und um elf ist Brunch bei ihr. Deshalb hatten wir uns fest vorgenommen, nicht so wahnsinnig spät aufzubrechen. Dabei ist es jetzt doch schon wieder drei. Ein paar Stunden Schlaf bevor wir auf die versammelte Verwandtschaft treffen, wären schon ganz schön.“


Daraufhin verabschiedeten sie sich von uns. Jeder nahm jeden in den Arm – auch Steffen David, was mein Liebster nicht unbedingt mit jedem Mann machte. Als David mich umarmte, hielt er mich etwas länger fest, als ich es eigentlich erwartet hätte. Zudem massierte er bei der Umarmung meine Pobacken und drückte mich an sich, sodass ich den Schwanz in seinen Shorts spüren konnte, der schon wieder ziemlich steif war – wenn auch vielleicht nicht vollends. Da hat jemand ziemlich viel Lust auf dich, flüsterte die Erotikfee in mir. Wobei David mich nicht nur an sich drückte, sondern mir seinen Schoß ein paar Mal kurz entgegenstieß. Beinahe so, als wolle er mir deutlich machen, dass da noch etwas nachzuholen sei. Was ich irgendwie ja auch fand.


Zum Abschied teilten wir uns gegenseitig unsere Profilnamen bei joyclub.de mit. Wir wollten zumindest die Möglichkeit haben, in Kontakt zu bleiben. Und dieses Erotikforum im Internet war natürlich eine wunderbare Gelegenheit dafür. Ob es wirklich ein Wiedersehen geben würde, konnte man bei solchen Zufallsbegegnungen im Swingerclub natürlich nie wissen. Oftmals hatten derartige Kontakte nur Bestand für eine Nacht. Aber zumindest gaben wir uns eine Chance für eine Fortsetzung.


„Soso“, murmelte Steffen, als die beiden gegangen waren. „Mutters Geburtstag also.“


„Glaubst du, es stimmt nicht?“


„Keine Ahnung. Klingt jedenfalls wie eine eilig herbeigesuchte Ausrede.“


„Könnte doch aber sein.“


„Sicher könnte es sein. Könnte aber auch sein, dass sie weiter kein Interesse an uns haben und das nur freundlich verpacken wollten.“


„Glaube ich eigentlich nicht“, entgegnete ich. „Dafür war Davids Abschiedsumarmung zu intensiv.“


„Na okay, Birte und ich haben uns auch nicht grad wie Schwester und Bruder verabschiedet.“


„Sie gefällt dir, oder?“, hakte ich nach.


„Kann ich nicht abstreiten“, bestätigte er grinsend.


„Was gefällt dir am meisten?“


Steffen dachte ein paar Sekunden nach, bevor er schließlich sagte: „Ich glaube, es ist der Gesamteindruck. Sie hat einfach eine tolle Ausstrahlung.“


„Aber einen eher kleinen Busen“, konnte ich mir nicht verkneifen zu sagen. Ich kannte die Vorliebe meines Liebsten für große Oberweiten mittlerweile nur allzu gut. In diesem Augenblick ertappte ich mich dabei, dass ich stolz darauf war, die Frau mit den größeren Brüsten zu sein. Meine Oberweite füllte gut ein B-Körbchen, Birte würde sicher mit A auskommen.


„Das stimmt“, entgegnete Steffen. „Aber schön ist ihr Busen trotzdem. Fast so schön wie deiner.“


Und wie zur Bestätigung beugte er sich zu mir, schob meinen BH nach oben und ließ seine Zunge über meine Nippel gleiten. Ich lehnte mich halbwegs entspannt auf dem Barhocker zurück und genoss die Liebkosungen, die Steffen reichlich ausdehnte. Zudem schob er auch noch meinen Slip ein wenig zur Seite und befingerte meine Muschi. Ein anderes Paar ging vorbei und bedachte uns mit einem wohlwollenden Lächeln. Zu später Stunde störten solche Aktionen auch an der Bar niemanden. Nach Mitternacht passierten selbst hier neben der Tanzfläche noch ganz andere Dinge.


„Sie hat ein süßes Tattoo auf dem Po“, fügte ich hinzu und Steffen beendete seine Liebkosungen.


„Stimmt“, pflichtete er mir bei. „Und wie ist es bei dir? Wie gefällt dir David?“


Der hatte nun wirklich eine tolle Ausstrahlung, dachte ich. Aber vor allem beherrschte er einen ganz bestimmten Blick.


„Ich glaube, mit seinem Blick kann er Frauen hypnotisieren“, sagte ich. „Er hat dunkelbraune Augen. Noch dunkler als deine.“


„War mir gar nicht aufgefallen.“


„Ich weiß“, erwiderte ich. „Du achtest normalerweise ja auch nicht auf Augen. Was mir natürlich außerdem an ihm gefällt, sind seine sportliche Figur und sein praktisch haarloser Körper – jedenfalls wenn man von seiner schwarzen Stoppelfrisur auf dem Kopf absieht. Der würde bestimmt eingeölt toll aussehen.“


„Ja, das muss ich neidlos anerkennen“, erwiderte Steffen, der in diesem Moment vermutlich mal wieder beschloss, demnächst häufiger ins Fitnessstudio zu gehen – obgleich auch er sich mit seiner Figur wahrlich nicht verstecken musste.


„Was denkst du, wie alt die beiden sind?“


„Schwer zu sagen. Vielleicht ein paar Jahre älter als wir, aber nicht viel. Er ist auf jeden Fall über 30, bei ihr bin ich mir nicht so sicher.“


Später sollten wir erfahren, dass Steffen mit dieser Einschätzung ziemlich richtig lag. Birte war 30 und damit vier Jahre älter als ich, David war 36 und somit fünf Jahre älter als Steffen. Aber letztlich waren das nur Zahlen, die niemanden wirklich interessierten. In diesem Augenblick trieb mich eher die Frage um, ob Birtes Mutter wohl wirklich Geburtstag hatte. Falls nicht, dann war das eine Ausrede und die beiden würden uns wohl eher nicht wiedersehen wollen. Diese Aussicht gefiel mir nicht. Ich ertappte mich bei dem Wunsch, dass David sein unausgesprochenes Abschiedsversprechen einlösen möge.


„Blau, stahlblau“, sagte Steffen plötzlich und ich schaute ihn fragend an.


„Birtes Augen“, fügte er hinzu. „Sie sind so blau wie deine, aber noch ein bisschen heller.“


Sieh einer an, dachte ich und lächelte meinen Liebsten an. Er hatte sich die andere Frau doch genauer angesehen als ich vermutet hatte – und nicht nur ihre Oberweite sowie ihren Po.


Zum Schlafen zogen wir uns auf den Orgienspeicher unter dem Dach in die hintere Ecke zurück. Steffen holte eine mitgebrachte Decke aus unserem Schrank, und wir schliefen fast augenblicklich ein. Nur gegen Morgen wurde ich wach, weil aus einer anderen Ecke des Raumes eindeutige Geräusche zu vernehmen waren. Ich richtete mich ein wenig auf und sah ein Paar, das offenbar in der Nacht noch nicht genug Sex gehabt hatte. Der Mann nahm seine Frau von hinten. Als er mich bemerkte, schaute er zu mir herüber, und ich sah ihm in die Augen. Offenbar machte ihn das an. Jedenfalls steigerte er sein Tempo, während er mich unentwegt ansah. Es dauerte nicht lange, bis es ihm kam. Erst da wandte er den Blick von mir ab und sank neben seiner Partnerin zusammen. Ich kroch wieder unter die Decke und kuschelte mich an Steffen. Er schlief tief und fest, und hatte nichts von dem Sex in unserer Nähe mitbekommen.


Ein klein wenig kam ich in Versuchung, ihn noch einmal zu verführen. Ich spielte sanft mit seinem Schwanz, doch weder der noch Steffens ruhiger Atem zeigten irgendeine Veränderung. So ließ ich ihn schließlich in Ruhe und war auch selbst bald wieder eingeschlafen.


Wir hatten es nicht eilig mit der Rückfahrt. Nach dem Frühstück im Club brachen wir zwar umgehend auf, fuhren aber nicht direkt nach Hannover zurück, sondern unternahmen noch einen Abstecher zum Möhnesee. Die Landschaft dort war geradezu verlockend für einen langen Spaziergang. Wir machten so etwas nach Swingererlebnissen schon immer besonders gern. Man konnte sich dabei den Kopf freipusten lassen und die vergangene Nacht noch einmal in Gedanken und im Gespräch nacherleben. Zunächst war der Abend ja eher nicht sonderlich aufregend verlaufen – bis wir dann Birte und David getroffen hatten. Und um die beiden drehte sich auch unser gesamtes Gespräch während des Spaziergangs. Ob sie sich wohl melden würden? Oder sollten wir uns melden? Und wenn ja, wann? Wenn wir das zu schnell machten, dann könnte das möglicherweise ein wenig aufdringlich wirken – zumal wir ja mit unserem Vorschlag der gemeinsamen Nacht auf der Matte abgeblitzt waren. Also lieber zwei, drei Tage Zeit verstreichen lassen, beschlossen wir.


Am Abend schalteten wir vor dem Schlafengehen trotzdem noch den Computer an und loggten uns bei joyclub.de ein. Ganz einfach deshalb, weil wir uns zumindest das Profil der beiden anschauen wollten. Aber da wurden wir bereits von ihrer Mail überrascht:


Hallo Kirsten, hallo Steffen,


wir hoffen, ihr seid gut nach Haus gekommen heute. Wir haben uns grad euer Profil angesehen, und müssen sagen, dass es uns ausgesprochen gut gefällt. Fast so gut wie die Liveversion von euch. Wenn ihr mögt: Wir würden euch gern wiedersehen – und fortsetzen, was wir in der Nacht begonnen haben.


Kisses, Birte und David


PS: Kirsten hat einen tollen Busen!


Das war schnell, und das war deutlich. Offensichtlich hatte Birtes Mutter tatsächlich Geburtstag, schoss es mir durch den Kopf. Diese Mail war das Gegenteil der nächtlichen Abfuhr. Die beiden hatten Interesse an uns und bekundeten es ganz offen – was sich ausgesprochen gut anfühlte. Auch ihr Profil gefiel uns. Was sie über sich schrieben, klang nach einem sexuell sehr aktiven, aber dabei erfreulich normalen Paar. Jedenfalls kam bei uns nicht die Sorge auf, dass sie im Laufe eines gemeinsamen Abends irgendwann Peitsche und Gummimaske hervorzaubern würden oder merkwürdige Spiele auf der Toilette veranstalten wollten. Im Gegenteil: Ihre Vorlieben entsprachen wie ihre Abneigungen im Wesentlichen den unseren. Also schrieben wir zurück, bedankten uns für die liebe Mail und stellten ein neues Treffen in Aussicht – auch wenn wir nicht so recht sagen konnten, wann wir dafür eine Möglichkeit finden würden.


Obwohl wir ziemlich müde waren und nach der Clubnacht mit erheblichem Schlafdefizit ins Bett gingen, hatten wir noch Sex miteinander. Und irgendwie waren Birte und David gedanklich ebenfalls anwesend.


„Möchtest du dich gern von ihm ficken lassen?“, fragte Steffen mich unvermittelt, während er zwischen meinen Beinen lag und in mir war. Das war keine Frage, über die ich groß nachdenken musste. Schließlich hatte ich David im Club ja bereits dazu aufgefordert. Aber Steffens Frage und der Gedanke machten mich an. Ich brachte dennoch nur ein kurzes, aber deutliches „Ja“ heraus, und bemerkte, wie ich meinem Liebsten unwillkürlich mein Becken stärker entgegendrückte – was Steffen wiederum erregte, sodass er noch heftiger in mich stieß. Es hatte ihn schon immer erregt, wenn ich Sex mit einem anderen Mann hatte. Manchmal reichte für diese Erregung auch schon sein Kopfkino, wenn ich es entsprechend fütterte – und sei es nur mit einem schlichten Ja.


„Du warst ziemlich geil, als er dich geleckt hat, oder?“, setzte er nach.


„Ja, das hat er gut gemacht. Er hat mir einen tollen Orgasmus beschert.“


Steffen sah mir in die Augen, wurde etwas sanfter in mir, küsste mich, um gleich darauf sein Tempo wieder zu steigern, während er mir unentwegt in die Augen sah.


„Und Birte?“, fragte ich nun ihn. „Du hättest sie doch auch gern gefickt, oder?“


„Na klar“, stöhnte er und wurde unwillkürlich noch schneller in mir.


„Und ihre Brüste geknetet“, fügte ich hinzu.


„Das habe ich doch“, entgegnete er grinsend, während er mir nun eine Hand auf eine Brust legte und sie massierte.


„Hat sie gut geblasen?“


„Ja, hat sie.“


„Sie war heiß auf deinen großen Schwanz. Das habe ich sofort bemerkt.“


„Kann schon sein. Jedenfalls wusste sie, etwas damit anzufangen. Wenn sie noch etwas länger so geblasen hätte, wäre ich in ihrem Mund gekommen.“


„Wenn sie dich gelassen hätte“, entgegnete ich, womit ich vermutlich eine kleine Bildstörung in Steffens Kopfkino verursachte. Richtig war mein Einwand dennoch. Dass eine Frau einem wildfremden Mann im Club erlauben würde, in ihren Mund zu spritzen, war eher unwahrscheinlich. Ich selbst hätte das nicht getan. Wenn ich einem Mann so etwas schenkte, musste ich schon sehr vertraut mit ihm sein – was nach ein paar Minuten auf einer Swingerclubmatte nun wirklich nicht der Fall war.


„Und du?“, wollte Steffen wissen. „Hättest du ihm erlaubt, dir in den Mund zu spritzen?“


„Gestern Nacht im Club? Ganz sicher nicht!“, stellte ich fest. „Dafür war er mir noch viel zu fremd.“


„Und demnächst?“


Ich dachte einen Augenblick über diese Frage nach, sah meinem Liebsten in die Augen und sagte schließlich achselzuckend: „Ich weiß nicht. Mal sehen, wie sich das entwickelt und wie vertraut er mir möglicherweise noch wird.“


Ich wusste es wirklich nicht. Obgleich ich mit dieser Spielart grundsätzlich recht zurückhaltend war, kam mir die Vorstellung plötzlich nicht mehr so abwegig vor.


„Ganz ehrlich“, sagte Steffen leise. „Ich hätte wahnsinnig Lust, in Birtes Mund zu kommen und mich von ihr aussaugen zu lassen. Ob sie das wohl mit sich machen lässt?“


„Wer weiß“, entgegnete ich. „Vielleicht wirst du es erfahren, vielleicht auch nicht.“


Schließlich zog ich Steffens Kopf zu mir herunter, küsste ihn lange und intensiv und drückte ihm meinen Schoß stärker entgegen. Er sollte jetzt aufhören zu reden und mich nur noch ficken. Genau das tat er auch – gefühlvoll und mit tiefen Stößen. Kurz drauf schrie ich meinen Orgasmus heraus, den unsere Nachbarn im Haus vermutlich hören konnten. Nicht lange danach kam auch mein Liebster in mir. Dabei hätte ich mich auch nicht gewundert, wenn er mich aufgefordert hätte, es ihm am Ende mit dem Mund zu besorgen. Immerhin kannte ich den Film, der gerade in seinem Kopfkino lief. Doch ich war froh, dass er seinen Orgasmus mir schenkte und nicht der virtuell anwesenden Birte. Zufrieden und befriedigt schlief ich in Steffens Arm ein.





Kapitel 2:


Flirt zu zweit, Sex zu viert


Hannover, April 2010


Manchmal war es wie verhext. Da lernte man ein Paar kennen, alles schien zu passen, man wurde richtig heiß auf die beiden (und die offensichtlich auch auf uns) – aber der Kalender war unbarmherzig und rückte einfach kein freies Wochenende heraus. Nach der Club-Begegnung mit Birte und David hatten wir das Bedürfnis, die beiden möglichst schnell wiederzusehen. Die erste Möglichkeit, fand sich jedoch erst drei Wochen später – obwohl Hannover und Bielefeld nun wirklich nicht so weit voneinander entfernt waren. Aber David hatte berufliche Termine und auch bei Steffen passte es nicht früher. Dann endlich rückte das Wochenende näher – und drei Tage vor dem vereinbarten Date bekam ich Grippe. Und zwar eine richtige Grippe und nicht einfach nur eine blöde Erkältung. Seither wusste ich was Grippe ist. Drei Wochen lang lag ich flach, hatte Fieber und Schüttelfrost, und ließ mich von meinem Liebsten mit Vitaminen und Hühnersuppe versorgen. Auch als ich endlich wieder zur Arbeit gehen konnte, hatte ich tagelang noch Pudding in den Beinen und fühlte mich alles andere als fit.


Trotzdem peilten wir für Ende März dann endlich das ersehnte Treffen mit Birte und David an. Die beiden wollten am Samstagnachmittag nach Hannover kommen – und am Samstagvormittag riefen sie an und sagten ab: Birte hatte in der Nacht massive Zahnschmerzen bekommen und hatte beim Notdienst eine Wurzelbehandlung über sich ergehen lassen müssen. Nach einem erotischen Treffen stand ihr nun wahrlich nicht der Sinn. Was ich gut verstehen konnte – vor allem, als ich am Abend beim Cam-Chat ihren gequälten Gesichtsausdruck sah. Nach der Absage hatten Steffen und ich erwogen, an dem Abend allein loszuziehen. Auch in der näheren Umgebung von Hannover gab es schließlich mehrere Swingerclubs, und irgendwie waren wir innerlich auf einen erotischen Abend eingestellt.


Dennoch ließen wir es. Denn vor allem stand uns der Sinn nach einem Erlebnis mit den beiden Bielefeldern – und nicht nach irgendwelchen Zufallsbegegnungen. So fanden wir uns vor dem PC wieder und plauderten mit den beiden ausgedehnt über dies und das – wobei wir uns bemühten, Birte nicht allzu sehr zum Lachen zu bringen, weil sie sonst wieder ihren Zahn spürte.


Die Woche drauf war Ostern – und somit Familienbesuche angesagt. Erst Mitte April fanden wir einen neuen Termin für ein Treffen. In den Mails, die wir vorab austauschten, unkten wir, was denn wohl dieses Mal dazwischen kommen würde.


„Vielleicht will das Universum einfach nicht, dass wir die beiden treffen“, sagte ich zu Steffen. Der gab mir einen Kuss und sagte:


„Das Universum kann mich mal.“


Was in diesem Zusammenhang vielleicht eine ganz gute Einstellung war. Jedenfalls wurde das Date nun doch endlich Realität. Die beiden kamen nach Hannover und wir trafen sie an diesem frühlingshaften Samstagnachmittag in einem Bistro bei uns um die Ecke. Jeder nahm jeden in dem Arm, wie man es mit alten Freunden tat. Aber das waren sie nicht, und das empfanden wir auch nicht so. Obgleich wir ja bereits mit ihnen zwei Monate zuvor im Club Sex gehabt hatten, waren sie uns im ersten Moment doch wieder fremd. Trotz vieler Mails und mehrerer Chats waren zwei Monate eben doch eine relativ lange Zeit – vor allem, wenn die eine reale Begegnung auf einer Swingerclub-Matte eher flüchtig gewesen war. Wir hatten geahnt, dass wir Anlaufzeit brauchen würden und deshalb ein langsames Herantasten der besonderen Art vereinbart.


Wir tranken nur einen gemeinsamen Kaffee, dann trennten wir uns wieder – aber mit getauschten Partnern. Steffen zog mit Birte los, während David und ich den Abend zusammen zu verbringen wollten. Unsere Verabredung lautete: Kennenlernen mit getauschten Partnern, aber kein Sex. Um Mitternacht wollten wir uns in unserer Wohnung wieder zu viert treffen – was auch immer dann dort passieren würde.


Ein bisschen komisch war es aber doch, als Steffen mit Birte das Bistro verließ, während David und ich noch ein wenig dort sitzen blieben. Die beiden winkten uns von draußen durch das große Fenster noch einmal zu, wir winkten zurück – dann waren unsere Liebsten verschwunden und ich war mit dem anderen Mann allein. Den schweigsamen Moment, der zwischen uns entstand, versuchte ich wegzulächeln, was mir aber wohl nicht so recht gelang. Selbst Davids charmanter Blick, den ich noch vom Clubabend zwei Monate zuvor in deutlicher Erinnerung hatte, half in diesem Moment nicht weiter.


„Eigentlich eine merkwürdige Form, sich zu viert kennenzulernen“, sagte er und spürte wohl selbst, dass sein Blick versagte.


„Stimmt“, entgegnete ich ein wenig befangen.


Grad eben, als wir noch zu viert waren, hatte ich mich weit sicherer gefühlt. Jetzt zog ich mich unwillkürlich ein Stück weit in mein Schneckenhaus zurück. Und David spürte das offenbar. Glücklicherweise fing er die Situation auf, indem er nicht weiter versuchte, mich anzuflirten, sondern einen Spaziergang vorschlug. Dankbar nickte ich, griff meine rote Lederjacke, und wir verließen das Bistro.


„Wohin gehen wir?“, fragte er draußen auf der Straße.


„Tja, mal sehen“, sagte ich. „Eigentlich müssten wir ja zum Bahnhof.“


„Zum Bahnhof?“, fragte er erstaunt.


„Naja, da du doch meinst, dass man in Hannover nur umsteigen kann …“


Er lachte und ich wusste, dass er sich an seinen verunglückten Scherz aus dem Club erinnerte: „Vielleicht könntest du mich ja davon überzeugen, dass es hier noch andere lohnenswerte Möglichkeiten gibt, den Abend zu verbringen.“


„Ich glaube, das lässt sich machen“, entgegnete ich und ertappte mich bei einem erotischen Unterton in meiner Stimme. Das war nicht gesprochen, schmunzelte die Erotikfee in mir, das war gehaucht. Doch bevor David aus meiner Stimmlage voreilige Schlüsse ziehen konnte, fügte ich hinzu: „Versuchen wir es mal mit dem Maschsee.“


Wir trotteten nebeneinander durch die Straßen, und waren nach knapp zehn Minuten an dem See angekommen, der fast bis ans Zentrum der Stadt heranreichte. An diesem milden Frühlingsnachmittag schien allerdings halb Hannover die gleiche Idee gehabt zu haben. Es wimmelte nur so von Spaziergängern, Skatern und Radfahrern.


„Schön hier“, sagte David – und ich hatte den Eindruck, dass er es auch so meinte.


Zufrieden hängte ich mich bei ihm ein und spürte, wie ich zunehmend auftaute. Wir gingen einmal um den See, was immerhin sechs Kilometer waren. Dabei war ich froh, dass ich zwar Schuhe mit Absatz angezogen hatte, aber zumindest welche, in denen ich trotzdem ganz gut laufen konnte. Ich hatte auch erwogen, flache Schuhe anzuziehen, da ich mit einem Spaziergang durchaus gerechnet hatte. Aber die passten nicht wirklich zu dem Minirock, den ich trug. Da war etwas mit Absatz schon schöner. Glücklicherweise hatte ich dieses Paar, in dem ich auch gut zu Fuß war. Ob David wohl meine neuen Netzstrümpfe registriert hatte? Nach Steffens Aussage ergänzten sie meinen Mini sehr harmonisch.


„Er wird seine Augen nicht von deinen Beinen lassen“, hatte Steffen ein paar Stunden zuvor gesagt, als ich mich für das Treffen angezogen hatte. Davon bemerkte ich nun allerdings nichts. Naja, wie sollte er auch auf meine Beine schauen, wenn ich Arm in Arm neben ihm ging?


Wir unterhielten uns bei dieser Runde um den See über die verschiedensten Themen. David war espritvoll und brachte mich nicht nur einmal zum Lachen. Obwohl wir nebeneinander gingen, schauten wir uns immer wieder an. Als wir am Nordufer angekommen waren, beschlossen wir eine Pause zu machen. Ich setzte mich auf die kleine Mauer am Wasser und David holte uns zwei Weißweinschorlen von dem Restaurant, das hier einen Straßenverkauf hatte.


Als er mit den beiden Gläsern zurückkam, blieb er einen Moment vor mir stehen und lächelte mich an. Zufrieden stellte ich fest, dass ihm wohl gefiel, was er sah. Immerhin hatte ich während seines Weißweingangs auch meine Füße auf die Mauer gestellt, so dass er mich von der Seite sah, als er zurückkam. Ein Bein hatte ich angezogen, das andere ausgestreckt, während ich mich mit den Armen nach hinten abstützte. Wenn mein Liebster schon der Meinung war, dass meine Beine in den Netzstrümpfen ein Blickfang waren, dann wollte ich David doch auch einen guten Blick darauf präsentieren – was mir augenscheinlich auch gelang.


„Schöne Strümpfe“, sagte er, setzte sich zu mir, stellte die Gläser auf die Mauer und legte wie selbstverständlich eine Hand auf mein Bein – die dann langsam in Richtung meines Rocksaumes wanderte. Damit hatte ich nun allerdings nicht gerechnet und zuckte überrascht zurück.


„Kein getrennter Sex, lautet die Verabredung“, sagte ich.


„Ist das denn schon Sex?“, fragte er und ließ seine Hand wo sie war.


Ich setzte mein unschuldigstes Lächeln auf und zuckte wortlos mit den Schultern. Mit einem Bedauern im Blick zog er seine Finger zurück. Natürlich war eine Hand auf einem Bein noch längst kein Sex und sicherlich auch kein Verstoß gegen unsere Spielregeln. Aber ich wollte nicht zu schnell zu viel. Männer musste man anfangs ein bisschen zappeln lassen. Dann wurden sie nur umso heißer. Sie hinzuhalten lohnte sich normalerweise. Mal schauen, dachte ich, ob das auch mit David funktioniert. Das funktioniert immer, flüsterte meine Erotikfee.


Ich stellte meine Füße wieder auf den Boden, blieb ihm aber zugewandt und er mir. Wir tranken langsam unsere Weinschorlen und lächelten uns dabei unentwegt an – beinahe wie zwei frisch Verliebte. Möglicherweise hielten uns andere Menschen auch genau dafür. Es wäre wohl kaum jemand auf die Idee gekommen, dass das hier ein Swingerdate war.


Ich spürte Davids Blick nicht nur auf meinen Beinen, sondern auch auf meinem Busen – und empfand ein klein wenig Stolz, dass ich im Vergleich zu seiner Frau die größere Oberweite besaß. Während David den Wein geholt hatte, hatte ich meine Lederjacke geöffnet, und nun fiel sein Blick immer wieder auf meine figurbetonte Bluse, unter der sich meine Brüste gut abzeichneten. Du hast es inzwischen gut im Griff, was du zu solchen Dates anziehen musst, flüsterte die Erotikfee in mir. Ich lächelte in mich hinein – und streckte unwillkürlich meinen Busen noch etwas mehr heraus.


Als wir uns später beim Chinesen gegenüber saßen, hatte ich meine Lederjacke ausgezogen – und registrierte wohlwollend, dass Davids Blicke auch hier immer wieder zu meiner Oberweite wanderten. Schon komisch, dachte ich. Weshalb hatten weibliche Brüste nur so eine Anziehungskraft auf Männer? Und warum meine auf David? Sicher, Birtes Busen war kleiner, aber fest und schön geformt. Das hatte ich noch gut in Erinnerung. Weil du nicht seine Frau bist, flüsterte meine Erotikfee. Ja, das war es wohl: diese immer wiederkehrende Lust auf fremde Haut, die den Reiz des Swingens ausmachte.


Auch ich ertappte mich dabei, wie ich David nachblickte, als er zwischendurch in Richtung Toilette verschwand. In seinen engen Jeans zeichnete sich ein knackiger Po ab. Man sah ihm an, dass er viel Sport trieb. Auch Steffen war sportlich und lecker anzusehen. Aber David war eben nicht Steffen. Hier war ich mit einem Mann unterwegs, der ein neues Abenteuer versprach. Und ich genoss es, wie dieser fremde Mann mich ansah, mich umgarnte und offensichtlich begehrte.


Auch als das Essen kam, schenkte David mir seine volle Aufmerksamkeit. Er hatte Stäbchen bestellt, aber ich wusste nicht, wie ich mit diesem chinesischen Tischwerkzeug umgehen sollte – im Gegensatz zu ihm. Beiläufig erwähnte er eine Dienstreise nach Taiwan, bei der er den Umgang mit den zwei kleinen Holzstäben gelernt hatte. Geduldig erklärte er mir, wie ich die Dinger zwischen Daumen, Zeige- und Mittelfinger halten musste, um damit meine gebratenen Entenstückchen greifen zu können – was mir allerdings immer wieder misslang. Mehrfach schaffte ich es zwar, Fleisch oder Gemüse zu greifen, aber es fiel mir immer wieder ins Schälchen zurück, bevor ich damit meinen Mund erreichte. Kurz entschlossen legte ich ein Stäbchen weg und spießte mit dem anderen ein Stück Fleisch auf – womit ich David zum Lachen brachte.


„Was denn?“, sagte ich ganz unschuldig. „Sonst verhungere ich hier noch.“


„Das wollen wir nicht riskieren“, entgegnete er, griff mit seinen Stäbchen über den Tisch hinweg in mein Schälchen, nahm etwas Gemüse damit auf und hielt es mir vor den Mund. Ich zögerte einen Moment, sah ihn an und näherte mich ganz langsam dem angebotenen Essen. Schließlich nahm ich es. Anschließend aß David selbst einen Bissen von seinem süßsauren Schweinefleisch, dann fütterte er wieder mich mit meiner Ente. Dabei ließen wir uns kaum aus den Augen. Unser Abendessen wurde zu einem ausgesprochen sinnlichen Erlebnis.


Jedenfalls bis zu dem Moment, in dem auch David ein Stück Fleisch von den Stäbchen rutschte und es in meinem Dekolletee verschwand. Er blickte erschrocken, aber er spielte es schlecht. Ich war mir fast sicher, dass das Absicht gewesen war. Ich musste meine Bluse etwas öffnen, um das Fleisch herauszufingern und spürte, wie seine Blicke meine Bewegungen geradezu sezierten. Das war eine Umdrehung zu viel, dachte ich – und bestellte beim vorbeieilenden Kellner Messer und Gabel. David sah meinem Blick wohl an, dass mir das nicht sonderlich gefallen hatte und sagte:


„Tschuldigung. Bin wohl doch nicht ganz so sicher mit den Dingern, wie ich dachte.“


„Kann vorkommen“, entgegnete ich und machte mich schließlich mit anderem Besteck über das Essen her. Ich war nicht sauer auf ihn, aber der Zauber seiner kleinen Fütterung war verflogen. Schade, murmelte meine Erotikfee.


Die Abendluft hatte sich deutlich abgekühlt, als wir später wieder durch die Straßen zogen. Vor einer Diskothek hatte sich eine Menschenschlange aufgebaut – es war die passende Zeit hierfür am Samstagabend.


„Was denkst du?“, fragte ich David. „Lust, ein bisschen abzutanzen?“


„Tanzen? Ich? Ach, hm naja … “, druckste er.


War dieser Mann etwa ebenso ein Tanzmuffel wie Steffen?


Grinsend hängte ich mich bei ihm ein und wir gingen weiter, ohne dass ich das Thema vertiefte – wofür er offenbar ganz dankbar war. Stattdessen gingen wir in eine Cocktailbar, ergatterten zwei freie Barhocker und bestellten Caipirinha sowie Batida de Coco. David erwiderte mein Lächeln eher verhalten, und ich rätselte, woran das liegen mochte. Als ich nach einer Weile zur Toilette musste, sah ich mich im Spiegel an und fragte mich, ob ich irgendetwas falsch gemacht hatte oder ob ich vielleicht doch nicht sein Typ war. Natürlich bist du sein Typ, flüsterte meine Erotikfee. Hast du nicht bemerkt, wie er dir immer wieder auf die Beine und den Busen schielt? Natürlich hatte ich das bemerkt. Aber er hielt respektvollen Abstand. Nun ja, vielleicht hatte er es als kalte Dusche empfunden, als ich vorhin am Maschsee seine Hand nicht auf meinem Bein haben wollte. Dann hatte ich ihn beim Chinesen wohl etwas böse angeschaut, als er mir das Stück Fleisch in den Ausschnitt hatte fallen lassen. Und schließlich wollte ich auch noch tanzen, was offensichtlich nicht zu seinen Lieblingsaktivitäten zählte. Vermutlich war er etwas verunsichert oder sogar entmutigt. Das sollte ich ändern.


David lächelte mich an, als ich zu ihm zurückkehrte und mich auf den Barhocker setzte. Aber es war eher ein höfliches, unverbindliches Lächeln. Ich spürte, dass mein Lächeln dagegen etwas schelmisch war. Ich rückte meinen Barhocker ein Stück um das Tischchen herum, so dass ich nun in einem rechten Winkel zu ihm saß.


„Ich habe etwas für dich“, sagte ich leise in einem verschwörerischen Tonfall und drapierte mein Mitbringsel in die äußere Brusttasche seines Sakkos.


Etwas verwundert blickte er an sich herunter und schielte auf das rote Stück Stoff, das aus seiner Tasche herauslugte.


„Früher haben Männer immer ein Einstecktuch aus ihrem Sakko hervorblitzen lassen“, fügte ich unschuldig hinzu. „Wollte doch mal sehen, wie das bei dir aussieht.“


Er konnte wohl nicht gleich erkennen, was ich ihm da in die Brusttasche gesteckt hatte, aber vermutlich ahnte er es. Er zog den Stoff langsam heraus, bekam dabei immer größere Augen und schließlich sahen wir uns durch meinen dünnen Slip hindurch an, den er nun zwischen uns hielt. Sein unverbindliches Lächeln verwandelte sich wieder in jenen hypnotischen Blick, den ich noch aus dem Club kannte. Na also, flüsterte meine Erotikfee.
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